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Erfolge auf dem
Die Lage in Griechenland

Die griechiſche Miniſterkriſe
Bern, 6. Oktober. Der „Temps“ meldet aus Athen: Troßz

dem der Rücktritt des Kabinetts zu erwarten war, wurde
er doch im Hinblick auf die kommenden Ereigniſſe mit dem

Nach aus Kreta
eingegangenen Drahtnachrichten hat die proviſoriſche Re
gierung einen Kriegsrat gebildet und ſehr ſtrengeStrafen gegen Fahnenflüchtige feſtgeſetzt.

Anläßlich des Rücktritts des griechiſchen Kabinetts ſchreibt
ber „Temps“: Jn Athen gibt es keine Regierung mehr.
Die einzige Regierung, die in Griechenland funktioniert,
iſt jene von Veniſelos, Konduriotis und Danglis,
Sie demnächſt ihren Sitz in Mazedonien nehmen wird.

Die parlamentariſche Kommiſſion für das
Aeußere in Paris hat dem „Temps“ zufolge die Entſendung einer
Abordnung an Briand beſchloſſen, um Aufklärungen
über die jüngſoen Ereigniſſe in Griechenland und über die
im Jntereſſe der Orientarmee der Alliierten zu treffenden
Sicherheitsmaßnahmen zu erhalten.

Paris, 6. Okt. „Agence Havas“ meldet aus Athen
vom 4. d. Mts. Die Umtriebe der Reſerviſten nehmen
einen gefährlichen Umfang an. Sie terroriſieren die An
hänger des Vierverbandes und veranſtalten überall lär-
mende Kundgebungen, beſonders gelegentlich der Abfahrt
von Ententefreunden nach Saloniki. Jn Patras
wurden während einer Theatervorſtellung die Veniſe-
liſten ge prügelt. Jn Volo wurde der Leiter der
verbandsfreundlichen Zeitung „Theſſalia“ von Reſerviſten
angegriffen und mit dem Tode bedroht.

Athen, 6. Okt. Reuter erfährt von autoritativer Seite,
daß die Entente entſchloſſen iſt, darauf zu beſtehen, daß
die griechiſche Regierung ihre Verſprechungen bezüglich
der Vertreibung der deutſchen Propaganda aus Athen und
der Unterdrückung der Reſerviſtenunruhen einhält.

Jtalien und Griechenland
Bern, 6. Okt. Der geſtrige Miniſterrat in Rom hat

ſich laut „Corriere della Sera“ mit der Lage in Griechen-
land und dem militäriſchen Vorgehen Jtaliens in Epirus
beſchäftigt. Sonnino ſoll auf die internationale Bedeutung
dieſes Vorgehens hingewieſen haben. Das Blatt bemerkt
dazu, der italieniſche Erfolg ſchaffe Sicherheit gegen jeden
griechiſchen Verſuch, in jedem für Jtalien lebenswichtigen
Teil von Epirus eine unabänderliche Tatſache zu ſchaffen.

Lugano, 6. Okt. Die Jtaliener machen ſich die
Knebelung Eriechenlands durch die Entente zunutze und
beſetzten die unverteidigte Provinz Nordepirus,
die von einer griechiſchen Bepölkerung bewohnt, ſich
für Griechenland erklärt und ihre Abgeordneten in
die griechiſche Kammer ſchickt. Die Abſichten der
Ftaliener ſind offenbar, ſich einmal in den Beſitz von Nord-
epirus mit der Meerenge von Korfu und danach von
Korfu ſelbſt zu ſetzen und ferner die Bulgaren in
Weſtmazedonien zu bedrohen. Es iſt jedoch ſehr zu be
weifeln, daß ſie hierzu über genügend Kräfte verfügen.

Athen, 6. Okt. (Reuter.) Die Alliierten haben die
Briefzenſur eingeführt.

Der Kaiſer an der Oſtfront
Berlin, 6. Oktober. Der Kaiſer hat an der Oſtfront

geſtern den Vortrag des OberbefehlshabersOſt, ſowie des Führers
der Heeresgruppe v. Linſingen über die Lage und über die
letzten Kämpfe entgegengenommen, ſowie Abordnungen der
Truppenteile der genannten Heeresgruppe begrüßt. Heute be-
findet ſich der Kaiſer zu Truppenbeſichtigungen in der Gegend
ven Wladimir-Wolynsk, um auch dort den Truppen,
die an den ſiegreichen Kämpfen der letzten Zeit gegen die ruſſi
ſchen Angriffe teilgenommen haben, ſeinen und des Vaterlandes
Dank auszuſprechen.

Die große Enttänſchung Frankreichs
Köln, 6. Oktober. Die „Kölniſche Volkszeitung“ ſchreibt:

Wohl die größte Enttäuſchung Frankreichs in die
ſem Kriege, ſagt ein franzöſiſcher Sergeant vom JnfanterieRegt.
Nr. 307, im Zivilberuf Profeſſor an einem Lehrerſeminar, ſei
das Mißlingen der Julioffenſive. Noch nie ſei die
Stimmung der 51. ReſerveDiviſion, bei der ſich der Profeſſor
befand, ſo ſchlecht geweſen. Jede Zuverſicht auf den
Ausgang des Krieges ſei verſchwunden. Vor den
letzten Angriffen ſeien von den Vorgeſetzten keine Verſprechungen
mehr gemacht worden, weil ſie kein Menſch mehr ernſt nehmen
würde. Ueber das Verhältnis zu den Engländern
ſagte der Profeſſor. Die Engländer ſind vielfach verhaßt.
Jn Calais, Abbéeville uſw. treten ſie als Herren auf. Das von
ihnen beſetzte Gebiet wird als engliſcher Boden behanbelt. Die
eugliſ Soldaten kanfen faſt nur in neu herübergekommenen
engliſchen Läden. Durch ihr ganzes Auftreten und Be-
nehmen ſind ſie verhaßt. Leider braucht man ſie. Den Einfluß
der Hetzpreſſe bezeichnet der Profeſſor als im Schwinden
begriffen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Alle feindlichen Angriffe abgewieſen

Wien, 6. Okt. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front gegen Rumänien

Jn befeſtigter Stellung am Weſtrande des Geiſter-
waldes wurde der Feind durch die öſterreichiſch-un-
gariſchen und deutſchen Truppen des Generals der Jn-
fanterie v. Falkenhayn angegriffen und vollkommen
geſchlagen. Als Beute blieben 28 Feldgeſchütze,
zwei ſchwere Geſchütze und 13 Jnfanteriegeſchütze in den
Händen des Angreifers. Zwei Offiziere und 220 Mann
wurden als Gefangene eingebracht. Auch weiter nördlich
im Raum von Homorand und öſtlich Magyaros iſt
unſer Angriff in günſtigem Fortſchreiten,
in n Verlauf zwei Offiziere und 202 Mann gefangen
wurden.
Heeresfront des Generals der Kavallerie

Erzherzog Karl
Ein Angriffsverſuch der Ruſſen bei Boharodezany

wurde abgewieſen. Sonſt kein Ereignis.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Der Feind verſuchte geſtern abermals, unſere Front
zwiſchen der Narajowka und der Zlota Lipa zu
durchbrechen. Gegen vier von ſtarken ruſſiſchen Kräften
geführte Maſſenſtürme behaupteten die tapferen Truppen
reſtlos ihre Stellungen und machten 510 Gefangene. Auch
bei der Armee des Generaloberſten v. Böhm-Ermolli
ſcheiterten fünf feindliche Angriffe gegen die
Stellungen ſüdöſtlich Jaſionow an der Standhaftigkeit
des Verteidigers. Jn Wolhynien, vo im allge
meinen nach den heftigen Kämpfen am 2. und 4. Oktober
Ruhe eingetreten iſt, wurde ein vereinzelter Angriff in
der Gegend von Kiſielin glatt abgewieſen. Die Ge
ſamtbeute aus dieſen Kämpfen hat ſich auf 6 Offiziere,
622 Mann und acht Maſchinengewehre erhöht.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Auf der Karſthochfläche hielt das ſtarke

italieniſche Geſchütz- und Minenwerferfeuer gegen unſere
Stellungen und die rückwärtigen Räume nun ſchon den
fünften Tag hindurch ununterbrochen an. Jn den Nach-
mittagsſtunden verſuchte der Feind mehrere Jn-
fanterieangriffe, die jedoch in unſerem kon-
zentriſchen Artilleriefeuer überall ſcheiterten.

An der Fleimstalfront ſtanden einzelne unſerer
Abſchnitte in lebhaftem Geſchütz- und Minenfeuer. Ein im
Colbricon- Gebiet angeſetzter feindlicher Angriff kam
in unſerem Feuer nicht zur Entwicklung. Auf einer Höhe
nördlich des Pelegrinotales wurden mehrere An
griffe eines Alpinibataillons abgewieſen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
An der Vojuſa keine Gefechtstätigkeit.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

M ehe
Der türkiſche Heeresbericht

Konſtantinopel, 5. Okt. Jm amtlichen Bericht vom
5. Oktober heißt es u. a.:

Felahiefront: Das Ueberraſchungsfeuer, das der Feind
auf beiden Ufer gegen vnſere Felahiefront eröffnete, wurde zum
Schweigen gebracht. Es iſt feſtgeſtellt worden, das der Feind
durch das Ueberraſchungsfeuer, das wir am 27. September er
öffnet hatten, einen Verluſt von mehr als 300 Mann hatie.

Perſiſche Front: Auf dem linken Flügel Scharmützel.
Kaukaſusfront: Auf dem rechten Flügel rückten wir

unſere Stellung im Abſchnitt von Ognott vor und machten einige
Gefangene. Auf dem linken Flügel wurde ein Angriff des
Feindes abgeſchlagen. Wir machten einige Gefangene.

An der galiziſchen Front unternahm der Feind am
5. Oktober von neuem einen ſehr heftigen Angriff mit unſeren
Truppen ſehr überlegenen Streitkräften. Wie die vorhergehenden
wurde auch dieſer letzte Angriff durch unſere tapferen Truppen
auf allen Teilen der Front abgeſchlagen. Der Feind erlitt
ſehr ſchwere Verluſte. Wir machten 350 Gefangene.

Mit der Kabinettsbildung in Japan beauftragt
Tokio, 6. Oktober. (Reuter). Terauchi murde beauf-

agt, ein Kabinett zu bilden. Er nahm den Auftrag an, verlangte
ver einen Tag Aufſchub. lichen Sinne des Wortes, zurü

öftlichen und italieniſchen Kriegsſchauplatz

5um Verſtändnis der Lage Griechenlands
(Eine wirtſchaftspolitiſche Betrachtung.)

Man braucht gewiß nicht der Theorie des hiſtoriſchen
Materialismus zu huldigen, um dennoch den gewaltigen
Einfluß wirtſchaftlicher Dinge in der Geſchichte vollauf
verſtehen und würdigen zu können. Für dieſen Einfluß
bietet auch Griechenland und ſeine gegenwärtige Lage ein
höchſt intereſſantes und lehrreiches Beiſpiel dar.

Jm Gegenſatz zu den übrigen Balkanſtaaten, deren
Volkswirtſchaft einen ausgeſprochen agrariſchen Charakter
trägt, iſt Griechenland vorwiegend ein Land des Handels

und der Jnduſtrie. Jnsbeſondere ſpielt der Handel in der
griechiſchen Volkswirtſchaft eine maßgebende Rolle. Die
landwirtſchaftliche Eigenproduktion Griechenlands deckt
nicht im entfernteſten den Bedarf des griechiſchen Volkes.
Kaum mehr als ein Fünftel des griechiſchen Bodens iſt an
gebaut und hiervon wieder nur etwas über die Hälfte,
nämlich 57 v. H., mit Getreide. Was das ſagen will, lehrt
am deutlichſten ein Vergleich mit unſeren deutſchen Ver
hältniſſen. Zur Zeit der Berufs und Betriebszählung von
1907 wurde nach dem Stande der Kataſtervermeſſungen
eine Größe von rund 54 Millionen Hektar für das deutſche
Reichsgebiet feſtgeſtellt. Hiervon waren rund 43 Millionen
Hektar im Beſitze der land wirtſchaftlichen Betriebe, wozu die
rein forſt wirtſchaftlichen Betriebe nicht mitgerechnet ſind.
Auf die Landwirtſchaft entfallen alſo 80 v. H. oder vier
Fünftel des geſamten deutſchen Bodens. Dieſer Vergleich
läßt uns auf den erſten Blick einſehen, warum ein Land
wie Deutſchland bei einer Abſperrung ſeiner Grenzen noch
weiterbeſtehen kann, während das griechiſche Volk im
gleichen Falle nach kurzer Friſt der Eefahr wirtſchaftlicher
Erdroſſelung ausgeſetzt iſt. Und das um ſo mehr, als auch
die von der Bodeneinheit herausgewirtſchafteten Erträge
in Griechenkand außerordentlich geringfügig ſind. Es
werden nämlich vom Hektar griechiſchen Bodens nur 5 bis
6 Doppelzentner Weizen, der dortigen Hauptgetreidefrucht,
geerntet, während ſich für Deutſchland die Hektarerträge
an Weizen in den letzten Jahren auf durchſchnittlich
22 Doppelzentner ſtellten. Das iſt gewiß ein Unterſchied
von ganz unabmeßbarer wirtſchaftlicher Bedeutung.

Die Gründe für das Daniederliegen der griechiſchen
Landwirtſchaft ſind zum Teil in der Landesnatur von
Hellas zu ſuchen. Mit Recht ſagt der Bonner Geograph
Alfred Philippſon, der nach Theobald Fiſchers Ableben
wohl als der unumſtritten beſte Kenner Griechenlands wie
des geſamten Mittelmeergebietes gelten darf: „Griechen-
land leidet an einer natürlichen Schwäche, die ſeinen
dauernden Niedergang erklärt: es fehlt ihm an genügend
fruchtbarem Boden, der eine dichte Bevölkerung ernährt,
auch wenn die Zeiten für den Verkehr ungünſtig werden.
Die Ebenen ſind klein, im Gebirge herrſcht der Kalkſtein.“
Jndeſſen ſieht ſich doch derſelbe Gelehrte an einer anderen
Stelle ſeines Buches über das Mittelmeergebiet, dem unſer
Zitat entſtammt, genötigt, ſeine Anſicht über die Urſachen
der Abhängigkeit Griechenlands von der Nahrungsmittel-
einfuhr etwas zu modifizieren, indem er ſchreibt, Griechen-
land befinde ſich in dieſer Lage „nicht ſowohl wegen zu
ſtarker Bevölkerung, ſondern weil ein zu großer Teil des
Bodens dem Anbau lohnenderer Handelsgewächſe dient.“
Da liegt in der Tat der ſpringende Punkt. Griechenland
hat, weil ihm unter rein geldkapitaliſtiſchem Geſichtspunkte
die Produktion einzelner hochwertiger Exportartikel, wie
Tabak, Wein und Oliven, „lohnender“ erſchien, der Er-
zeugung der notwendigſten Nahrungsmittel allzuviel
Boden entzogen, es iſt in zu weitgehendem Maße ein Land
der ſogenannten Monoekultur (Alleinkultur) geworden.
Weil es für eine beſtimmte Art der Weinrebe mit kern-
loſen, ſehr dünnhäutigen Beeren, die in getrocknetem Zu-
ſtande als Korinthen auf den Markt kommen, eine Mono-
polſtellung beſitzt, hat es beſonders dieſen Zweig der Reb-
kultur übermäßig gepflegt. Große Ueberproduktion und
gewaltige Preisſtürze im Korinthengeſchäfte ſind ſchon
mehrfach die Folge hiervon geweſen.

Aus dieſer wirtſchaftlichen Struktur Griechenlands er
klärt ſich zum guten Teile die Wirkſamkeit des Druckes,
den die Entente auf das unglückliche Land auszuüben ver-
mag. Zu den natürlichen Urſachen, die den griechiſchen
Landbau einengen, haben ſich Fehler in der Eeſtaltung
des volkswirtſchaftlichen Lebens der helleniſchen Nation
geſellt. Sollte daher, wie wir hoffen und wünſchen, aus
dem Chaos dieſes Weltbrandes auch für Griechenland eine
ruhigere und geſichertere Zukunft hervorgehen, ſo wird es
eing der orſten und lohnondſten Aufgaben ſeiner leitenden
Männor ſein, das Wirtſchaftsleben ihres Vaterlandes auf
eine breitere und damit geſündere Baſts zu ſtellen und
ihre Volksgenoſſen wieder mehr zu der Mutter und Quelle
aller Gewerbe, der Landwirtſchaft im engeren und eioent-

W



n

z

9

h

gewaltigen Finanzſieges

hat den Ehrenvorſitz der „Spende

Der Erfolg der fünften Kriegsanleihe
Wenn, nach dem Verlauf des nunmehr abgeſchloſſenen

Zeichnungsgeſchäfts und nach der Höhe der bereits be
wirkten Einzahlungen zu urteilen, mit einer neuen gewal
tigen Leiſtung der Finanzkraft des deutſchen Volkes ge
rechnet werden darf, ſo wirft ſich die Frage auf, welche
Tatumſtände der fünften Kriegsanleihe
ein glanzvolles Ergebnis geſichert haben.
Rein materiell betrachtet, unterſcheidet ſich die fünfte
Kriegsanleihe von ihrer unmittelbaren Vorgängerin vor-
teilhaft dadurch, daß der Erwerbspreis niedriger, der Zins-
ertrag und der Vorteil bei Entrichtung der Reichskriegs-
ſteuer infolgedeſſen höher iſt. Dem Ergebnis der Anleihe
kam ferner zuſtatten, daß die Zeichnungsfriſt, hinaus-
greifend über den Oktobertermin, weſentlich länger be-
meſſen war, und ferner, daß für die Teilzahlungen ein
Zeitraum von fünf Monaten zu Gebote ſteht, wobei in dem
durch das Weihnachtsfeſt und den Jahreswechſel ohnehin
belaſteten Monat Dezember eine Teilzahlung nicht ange-
ſetzt iſt. Weiterhin war dadurch, daß auch bei dem Erwerb
der neuen 5prozentigen Anleihe gegen Reichsleihgeld nicht
nur, was bei früheren Kriegsanleihen der Fall war, keiner-
lei Koſten entſtanden, ſondern dank der hohen Verzinſung
der Anleihe ſogar noch ein Ueberſchuß verblieb, die Mög-
lichkeit einer ſtärkeren Jn anſpruchnahme der
ſtaatlichen Darlehnskaſſen geboten. Auch hatte
in der Beſprechung vom 22. September im Reichsamt des
Jnnern der Reichsbankpräſident Dr. Havenſtein aus-
drücklich betont, daß es gelte, für die neue Anleihe neue
Mittel durch die Entnahme von Darlehen auf das alte und
angelegte Vermögen flüſſig zu machen. Jn derſelben Be-
ſprechung war der Staatsſekretär des Reichsſchatzamts
Graf v. Roedern in ebenſo nachdrücklichen wie über
zeugenden Worten den unſinnigen Gerüchten entgegen-
getreten, die, offenbar böswillig aufgebracht, geeignet
waren, die Zeichner, insbeſondere die kleinen Sparer, ab-
zuſchrecken. Vielleicht iſt gerade durch dieſe Feſtſtellungen
von autoritativſter Seite das Gegenteil deſſen bewirkt
worden, was die Urheber jener Gerüchte beabſicht haben:
überall im Vaterlande iſt man auf die Vorzüge und Vor-
teile der Kriegsanleihen aufmerkſam geworden, überall
hat man ſich überzeugt, daß es kein beſſeres und ſichereres
Anlagepapier gibt als die deutſchen Kriegsanleihen.
Dieſe Erkenntnis iſt nunmehr unveräußer-
liches Gemeingut des deutſchen Volkes ge-
worden; ſie wird auch in Zukunft, wenn es
nötig werden ſollte, den Erfolg ſicher-
ſtellen, wie ſie es jetzt getan hat. Ueberhaupt
hat neben der unermüdlichen Werbearbeit der Preſſe die
Aufklärung, die unſere führenden Männer draußen und
daheim, allen voran Generalfeldmarſchall von Hinden-
burg, durch ihre öffentlichen Hinweiſe in Wor: und
Schrift geleiſtet haben, ungemein viel zu dem Erfolge der
Anleihe beigetragen. Das Beſte und das Meiſte hat aber
doch wohl der unbeugſame Entſchluß des deut
ſchen Volkes getan, durch niemanden und nichts, auch
nicht durch das Auftreten neuer Gegner, in dem Sieges-
willen, in der Siegeszuverſicht ſich beirren zu laſſen, viel
mehr unſeren kämpfenden Heeren in Geſtalt eines neuen

einen Beweis unerſchütterlichen
Vertrauens und unbegrenzter Hilfsbereitſchaft zu geben.
Höher als der klingende muß deshalb der moraliſche
Erfolg der neuen Kriegsanleihe gelten:

mit ihr hat das deutſche Volk vor der ganzen Welt den
Beweis geliefert, daß zwei ſchwere Kriegsjahre ſeine
finanzielle Kraft nicht zu erſchüttern vermocht haben,
daß vielmehr dieſe Kraft in der Kriegsnot des Vater-
landes, erhebend und hoffnungsvoll für uns, furchtbar
für unſere Feinde, ſich erſt recht entfaltet hat.

Zeichnungen auf die 5. Deutſche Kriegsanleihe
Berlin-Charlottenburg, 6. Okt. Bei der Reichs

hauptſtelle in Charlottenburg ſind der „Neuen Zeit“ zufolge
57 271 300 Mk. auf die fünfte Kriegsanleihe gezeichnet worden.

Breslau, 6. Okt. Bei der Reichshauptſtelle in Breslau
(ohne die Nebenſtellen im Bezirk Breslau) wurden 275 768 800
Mark auf die fünfte Kriegsanleihe gezeichnet; das iſt um 30
Millionen Mark mehr als auf die vierte Kriegsanleihe.

Ludwigshafen, 6. Oktober. Das Geſamtzeichnungs
ergebnis der Pfalz auf die 5. Kriegsanleihe. Von den ſämtlichen
Reichsbankſtellen bzw. Nebenſtellen der Pfalz wurden auf die

Kriegsanleihe insgeſamt 88,8 Millionen Mark gezeichnet.
Hannover, 6. Oktober. Jm Bezirk der Reichsbankhaupt-

ſtelle Hannover wurden zur 5. Kriegsanleihe 360 Millionen Mark
gezeichnet gegen 276 Mill. bei der 4. Anleihe. Die bei der Landes-
genoſſenſchaftskaſſe gezeichneten 38 Millionen Mark und einige
andere Zeichnungen ſind in dieſem Betrag nicht enthalten.

Kowno, 6. Oktober. Gutem Vernehmen nach beträgt bis
her die Summe der Zeichnungen auf die Kriegsanleihe bei der
hieſigen Zweigſtelle der Oſtbank für Handel und Gewerbe und
bei der Niederlaſſung der Preuß. Landſchaftsbank rund 1 Mill. Mk.
Hierbei iſt zu berückſichtigen, datz der Termin für die Feld
zeichnungen noch bis zum 15. November läuft. Die hieſige
Zivilbevölkerung hat bei der Oſtbank allein 63 000 Mark ge-
zeichnet.

Deſſau, 6. Okt. Bei der Reichsbanknebenſtelle in
Heſſau ſind auf die fünfte Kriegsanleihe 14673700
Mark gezeichnet worden. Auf die vierte Kriegsanleihe
wurden 18 563 000 Mk. gezeichnet.

Der Hauptausſchuß des Reichstages
ſetzte am Freitag ſeine vertraulichen Beratungen
über die auswärtige Politik fort. Von der Regierung
waren heute wieder erſchienen die Staatsſekretäre v. Jagow,
Dr. Helfferich und v. Capelle. Die Erörterungen wurden heute
von einem nationalliberalen Redner eingeleitet, dem Staats
ſekretär v. Jagow antwortete. Sodann kam ein Vertreter der
Fozialdemokratiſchen Fraktion zum Wort.

Frau Generalfeldmarſchall von Hindenburg
für deutſche

Soldatenheime an der Front“ übernommen,
die vom Staatskommiſſar für Kriegswohlfahrtspflege ge
nehmigt wurde. Vorſitzender der Spende iſt Unterſtaats
ſekreiär Wirkl. Geh. Rat Dr. Michaelis, Schriftführer
Dr. Gerhard Niedermeyer, welcher kürzlich der Kaiſerin
einen Vortrag über dieſe Arbeit hielt.

Eine Eheſcheidung im ruſſiſchen Kaiſerhauſe
Petersburg, 5. Okt. Der Zar hat heute die Ehe

ſcheidung zwiſchen der Großfürſtin Olga
Alexpandrowna und dem Herzog Peter von

Oh ht.

Die deutſchen UBoote an der Murmanküſte
Chriſtiania, Okt. Die Torpedierung des norwegi

ſchen Dampfers „Knut Jarl“ erfolgte am Freitag bei der
Halbinſel Ribochi. Die Beſatzung wurde in ihren Booten von
dem UBoot beim Fiſcherdorf Sopnavalck an Land geſetzt. Wie
der Kapitän des gleichfalls verſenkten norwegiſchen Dampfers
„Brink“ erzählte, war das Wetter ſo ſtürmiſch, daß die
Rettung in den einzelnen Booten unmöglich war, weshalb das
UBoot ſie an Bord nahm, wo ſie die beſte Aufnahme und
Behandlung fand. Sie erhielt Eſſen und Kaffee. Dem
Kapitän wurde die Kommandantenkajütte überlaſſen. Das
UVoot hat ſogar verſucht, ihre Schiffsboote, worin ihre Hab-
ſeligkeiten verſtaut waren, mitzuſchleppen, mußte ſie aber wegen
des Sturmes ſchließlich im Stiche laſſen. Jm ganzen ſollen ſich
nach dem Bericht des Kapitäns fünf deutſche U-Boote
an der Murmanküſte befinden, die das Eismeer bis
zum 72. Grad vollſtändig blockieren, ſodaß kein
einziges Handelsſchiff durchſchlüpfen könne. Dasſelbe UBoot,
welches den Dampfer „Brink“ verſenkte, hat tags zuvor einen
großen engliſchen Kohlendampfer torpediert.

Eine dreiſte Lüge
Berlin, 6. Okt. Die norwegiſche Zeitung „Tidens

Tegn“ hat ſich von einem Amſterdamer Berichterſtatter
mitteilen laſſen, daß der norwegiſche Dampfer „Robert
Lea“ auf ſeiner Reiſe von Rotterdam nach England,
wohin er Lebensmittel bringen wollte, von deutſchen See
ſtreitkräften torpediert worden ſei, nachdem die
Deutſchen den Kapitän und die Mannſchaft faſt ihres
ganzen Geldes beraubt hätten.

Hu dieſer dreiſten Lüge des Amſterdamer Be
richterſtatters der norwegiſchen Zeitung erfährt das
W. T. B. von zuſtändiger Stelle:

Der Dampfer „Robert Lea“ iſt von deutſchen Seeſtreit
kräften nach Zeebrügge eingebracht worden, weil er Bannware
nach England befördern wollte. Schiff und Ladung werden
priſen gerichtlich abgeurteilt werden. Bei der Ueber-
gabe des Schiffes an das Priſengericht iſt auch die Schiffs
kaſſe zur priſengerichtlichen Aburteilung abgegeben

worden. Sie enthielt rund 12 hollädiſche Gulden. Ueber das
Schickſal dieſer 12 Gulden wird ein deutſches Priſengericht ent
ſcheiden. Der Kapitän des Dampfes „Robert Lea“ hat eine ihm
von der deutſchen Marinebehörde vorgelegte Erklärung unter
zeichnet, in welcher er bekundet, daß er keinerlei Be-
ſchwerde anläßlich der Aufbringung ſeines Schiffes zu er
heben hätte.

Engliſche Nachdenklichkeiten über die neue
Balkanlage

London, 6. Oktober. „Daily Chronicle“ ſchreibt im Leit-
artikel: Die ſenſationellen Erfolge des Feindes an der nord-
und ſüdrumäniſchen Front haben einige Beobachter zu der Be
merkung veranlaßt, daß weniger die Deutſchen als die Alliierten
durch den Eintritt Rumäniens in den Krieg überraſcht worden
ſeien. Man muß zugeben, daß die Deutſchen viel Ge-
ſchick und Energie gegenüber dieſer neuen Gefahr auf dem
Balkan an den Tag gelegt haben.

Engliſche Verlufte
London, 6. Okt. Die Verluſtliſten vom 4. und 5. Ok-

tober enthalten die Namen von 116 Offizieren (22 ge-
fallen) und 2223 Mann, ſowie von 196 Offizieren (63 ge-
fallen) und 2627 Mann.

Der engliſche Heeresbericht
vom 5. Oktober nachmittags: Nördlich der Schtwabenſchanze
Mte unſere Artillerie der feindlichen Jnfanterie, die ſich auf

Marſche befand, Verluſte zu. Wir unternahmen im Gebiet
von Vimy einen erfolgreichen Ueberfall. Der Feind verſuchte
ohne Erfolg in die Laufgräben öſtlich von St. Eloi einzudringen.

Vom 5. Oktober abends: Von den Schlachtfronten iſt wenig
zu melden, außer feindlicher Artillerietätigkeit in Gegend
Gueudecourt und zwei feindlichen Gegenangriffen im Ge-
biet von Thiepval, die energiſch zurückgewieſen wurden.
Zwiſchen dem 1. Juli und dem 30. September erbeuteten wir,
oder fanden wir auf dem Schlachtfelde an der Somme 20 ſchwere
Geſchütze und ſchwere Haubitzen, 92 Feldgeſchütze und Feldhau
bitzen, 103 Stück Laufgrabenartillerie, ſowie 397 Maſchinen
gewehre.

Der franzöſiſche Heeresbericht
vom 5. Oktober nachmittags: Die Nacht war auf der ganzen
Front ruhig. Bei unſerem Vorrücken öſtlich von Morval haben
wir neun 8,8 cm- Geſchütze erbeutet.

Luftkrieg: Trotz des ſchlechten Wetters hat ein fran
zöſiſches Flugzeug den Flugplatz von Colmar beworfen. Bei der
Rückkehr von einem erfolgreichen Fluge wurden 90 Bomben auf
Scheiniwerfer und militäriſche Anlagen des Hafens Zeebrügge
geworfen.

Orientarmee: Die Schlacht ſteht auf der ganzen Front
weiter günſtig. Die Vorhuten beginnen die Derna in der Gegend
von Obroweni und den Brod-Fluß zu überſchreiten. Anderer-
ſeits haben wir, trotz des Glatteiſes auf beiden Hängen des
BabaBerges vorrückend, Euf und Poli erreicht.

Vom 5. Oktober abends: Nördlich der Somme drangen wir
öſtlich von Morval weiter vor. Wir wieſen einen ſtarken deut
ſchen Gegenangriff gegen die von uns neu eroberten Schützen-
gräben nördlich von Frégicourt ab. Südlich der Somme fährt
die feindliche Artillerie fort, ſehr tätig zu ſein, vor allem im
Abſchnitt BarleuxBelloyDeniécourt und im Abſchnitt von
Quesnoy. Jn der Woevre nahm unſere ſchwere Artillerie bei
St. Benoit den Militärbahnhof unter Feuer, auf dem beträcht-
licher Verkehr gemeldet wurde; ſie rief einen großen Brand
hervor. Von der übrigen Front iſt nichts zu melden.

Belgiſcher Bericht Jn Gegend Dixmuiden und an
der Yſer ſüdlich dieſer Stadt ſpielten ſich Artilleriekämpfe ab.
Der Kampf zwiſchen Feld und Schützengrabengeſchützen war
lebhaft in Richtung Steenſtraete und Boeſinghe.

Großes Manöver in Schweden
Stockholm, 6. Okt. Geſtern wurde das große

Manöver abgeſchloſſen, das unter den perſönlichen
Oberbefehl des Königs von Schweden in Uppland
und der Umgebung Stockholmts ſtattfand. Viele Jahres
klaſſen waren dazu einberufen worden. Das Ergebnis
der Uebungen war ein ſehr günſtiges. Nach Ab-
ſchluß des Manövers richtete der König folgenden Dank
an die Truppen:

„Euch allen, Offizieren und Mannſchaften, ſage ich
hiermit meinen Dank für die drei Tage, während welcher
ich ſelbſt eure Uebungen geleitet habe. Zugleich ſpreche ich
euch meine Anerkennung für die Art aus, in der ihr
die euch vorgelegten Aufgaben gelöſt habt. Jn den ernſten
Zeiten, die wir jetzt durchleben, iſt es mir eine beſondere
Freude, feſtſtellen zu können, daß ihr während dieſer
Uebungen den Forderungen entſprochen habt, die an euch
geſtellt wurden. Jch erwarte von Euch weiterhin pflicht
treue, glückbringende Arbeit und wünſche euch dabei Erfolg.

Das Vaterland kann euch jede Stunde
brauchen.“

Die Regelung der Milchverſorgung
b. Die Milchfrage, die ſich allmählich zu einem der

ſchwierigſten Probleme unſerer Kriegswirtſchaft und Volks
ernährung entwickelt hat, ſoll nun endlich ihrer endültigen
und organiſchen Regelung zugeführt werden. Man iſt
ſich allenthalkben nunmehr darüber klar geworden, daß die
Zuſtände bei der Verſorgung der Bevölkerung mit Milch
und daraus gewonnenem Fett, wie ſie ſich mit der Zeit
eingeſtellt haben, auf die Dauer nicht weiter geduldet
werden dürfen, ſollen ſehr ernſte Folgen vermieden werden.
Daher die mitgeteilte amtliche Verordnung über die Milch-
verſorgung für das geſamte Reichsgebiet.

Trotzdem dieſe nun zweifellos nach ſorgfältigſter
Prüfung aller einſchlägigen Verhältniſſe und Geſichts-
punkte ausgearbeitet wurde, dürfte ſie doch kaum allen
Wünſchen entſprechen und alle Erwartungen erfüllen.
Aber ehe man den Stab über die neueſte organiſatoriſche
Leiſtung des Kriegsernährungsamtes bricht, beachte man
wohl die ganz ungewöhnlichen Schwierigkeiten, die einer
ſolchen Regelung bei den ſehr verſchiedenartigen Ver-
hältniſſen bei Stadt und Land und bei dem tatſächlichen
Mangel an Milch, die überhaupt zur Verfügung ſtebt,
entgegenſtehen. Soll der herrſchenden Knappheit an Milch
und Butter aber überhaupt abgeholfen werden, ſo kann es
ohne Härten auf der einen, ohne Unzulänglichkeiten auf
der anderen Seite nicht abgehen.

Die Verordnung ſelbſt unterſcheidet für die Organi-
ſation der Milchverteilung einmal vollmichverſorgungs
berechtigte und zweitens vollmilchvorzugsberechtigte Per-
ſonen. Zu den erſteren, die alſo mit einer gewiſſen Be
ſtimmtheit und ohne anderweitige Einſchränkung Vollmilch
erhalten ſollen, gehören Kinder bis zum vollendeten
6. Lebensjohre, außerdem ſtillende Mütter, ſchwangere
Frauen während der letzten drei Monate und endlich
Kranke, die eine Beſtätigung ihrer Bedürftigkeit beibringen
können. Zu den Vollmilchvorzugsberechtigten dagegen ge-
hören Kinder zwiſchen 7 und 14 Jahren. Ob mit dieſer
Einteilung nun auch das Rechte wirklich getroffen worden
iſt, ſteht dahin, und man kann darüber ſehr zweifelhaft
ſein. Jedenfalls iſt man bei der Prüfung mit aller Sorg-
falt zu Werke gegangen, hat Gutachten der verſchiedenſten
Fachleute eingefordert und ſich dann bei den zum Teil
widerſprechenden Anſichten auf eine mittlere Linie ge
einigt. Beſtimmend aber mußte für die Entſcheidung der
Eeſichtspunkt ſein, daß im Hinblick auf die ſpärlich
fließenden Fettquellen größte Sparſamkeit auch bei der
Vollmilchverſorgung geboten iſt, um die nötige Fettmen e
der Bevölkerung zuwenden zu können.

Die neue Regelung bedeutet gewiß für große Kreiſe
der Bevölkerung eine bedauerliche Einſchränkung. Um
dieſe weniger drückend zu machen, iſt den Gemeinden die
Vollmacht erteilt worden, die über das Kontingent für die
Berechtigten hinaus zur Verfügung ſtehende Milchmenge
entweder ſelbſt zu verbuttern oder in natürlichem Zu
ſtande auch an die Vorzugsberechtigten abzugeben. Freilich
mußte dabei, ſo bedauerlich dies auch iſt, die Beſtimmung
getroffen werden, daß der Fettgehalt der verabfolgten
Vollmilch auf die Fettkarte dieſer Perſonen anzurechnen iſt.
Dies wird gewiß als Härte empfunden werden. Es muß
aber geſchehen, um der geſamten Bevölkerung ein Fett-
mindeſtmaß von 90 Gramm zu ſichern. Da nun die Mög-
lichkeit beſteht, daß mit dem weiteren Ausbau der Organi-
ſation die Fett- und Milchverſorgung beſſer werden wird,
ſo ſollen dann ſofort die erforderlichen Maßnahmen ge
troffen werden, um die Vollmilchverſorgung der Bevölke
rung wieder reichlicher zu geſtalten.

Bei der Zuteilung von Milch an die Gemeinden ſoll
in möglichſt liberaler Weiſe verfahren werden. Man
wird daher davon abſehen, das Quantum, das an die be
zugsberechtigten Perſonen abgegeben werden ſoll, amt-
licherſeits feſtzuſetzen und ſich damit begnügen, allgemeine
Richtlinien zu geben. Damit erhalten die Gemeinden die
Möglichkeit, manche Härten zu mildern und der ärmeren
Bevölkerung, ſoweit ſie bedürftig iſt, bei der Zuweiſung
von Milch beſonders entgegenzukommen.

Beſtanden nun ſchon große Schwierigkeiten bei der
Feſtlegung der Geſichtspunkte, nach denen die Verteilung
der Vollmilch an die Kreiſe der NurVerbraucher erfolgen
ſoll, ſo mußten ſich dieſe noch weſentlich häufen bei der
Beantwortung der Frage, wie weit nun auch für die Er-
zeuger der Verbrauch von Vollmilch zu beſchränken ſei.
Denn hier liegen die Verhältinſſe noch weit ſchwieriger,
und ſind noch bedeutend verſchiedenartiger als bei den
Verbrauchern. Eine allgemeine Norm ließ ſich daher nicht
aufſtellen. Für größere landwirtſchaftliche Betriebe wäre
zweifellos die Eewährung von Liter Milch zu viel, für
kleine Betriebe wieder viel zu gering. Auch hier wurde
daher Vorſorge getroffen, daß die Regelung des Bedarfes
durch die Gemeindebehörden erfolgen ſoll.

Nun beſteht die Wahrſcheinlichkeit oder doch die Mög
lichkeit, daß die Verordnung gerade in dieſer Hinſicht
Gegenſtand einer bitteren Beurteilung werden könnte.
Denn es iſt nun einmal nicht zu leugnen, daß in den
Städten eine beträchtliche Verſtändnisloſigkeit für länd-
liche Bedürfniſſe und Verhältniſſe beſteht, und ebenſo um
gekehrt. Jm induſtriellen Weſten z. B. war die Milch und
Fettverſorgung bisher zweifellos ſehr unzulänglich, und
man kann nur mit größter Hochachtung von den Leiſtungen
Kenntnis nehmen, die von der Jnduſtriebevölkerung trotz
mangelhafteſter Verſorgung mit jenen Nahrungsmitteln
dauernd aufzuweiſen ſind. Aber leider hat ſich in manchen
Kreiſen das falſche Urteil gebildet, daß der Bauer hab-
ſüchtig ſei und von ſeinen Lebensmitteln nicht gern an
andere abgebe, und daß daher eine Beſſerung der Milch-
und Fettverſorgung nicht zu erwarten ſei, ehe man nicht
mit eiſerner Fauſt eine Regelung erzwinge. Aber nach
ſorgfältigſter Prüfung der Lage iſt man doch zu der
Ueberzeugung gelangt, die Erzeugerkreiſe nicht ebenſo zu
behandeln wie die Verbraucher. Denn einmal liegt es
außerhalb jeder Möglichkeit, die Milcherzeugung ſowohl
wie den Milchverbrauch jedes kleinen Landwirtes und
jedes Beſitzers einer Kuh nachzuprüfen, und daher wäre
mit der Beſchlagnahme der Milch und ähnlichen ſcharfen
Maßnahmen gar nichts getan. Man würde wohl nun die
ſelbe Erfahrung machen wie in zahlreichen anderen Fällen.
Die Milch würde eben verſchwinden. Auch hier iſt nur
durch einen Ausbau der Organiſation der allmählich über
das ganze Reich erfolgen ſolle, eine Beſſerung zu erzielen.
Wenn man nun auch zugeben muß, daß es Landwirte

gibt, die zu einer Zurückhaltung ihrer Waren neigen. ſo



nd a nur Ausnahmen. Der Milchund die Butternot darf nicht auf den böſen Willen
der Landbevölkerung zurückgeführt werden, ſondern auf
andere Urſachen. Durch die Mißernte der letzten Jahre
und infolge anderer Kriegseinflüſſe iſt zweifellos ein
ſtarker Rückgang der Milchkühe eingetreten, mit dem Er
gebnis, daß heute tatſächlich vielleicht 45 Prozent weniger
Milch erzeugt wird als vor dem Kriege. Dann aber muß
man weiter bedenken, daß auch durch den Mangel an
Arbeitskräften die Milcherzeugung gelitten hat und ferner,
daß auf dem Lande Kolonialwaren, die früher einen
weſentlichen Beſtandteil der Ernährung der Landbevölke-
rung bildeten, heute nicht mehr erhältlich ſind. Die
v ſind im Kriege, die Arbeit muß meiſt von Frauen
eſorgt werden, es herrſcht Mangel an Geſpannen und an
Arbeitskräften. Trotzdem iſt unſere ng von
Lebensmitteln immer noch zur Ernährung der Bevölkerung
hinreichend. Das verdanken wir dem Fleiß und dem guten
Willen unſerer Bauern, auf den wir angewieſen ſind.
Wollen wir unſere Landbevölkerung aber dabei erhalten,
ſo wäre es falſch, ſie zu verbittern. Denn dann bekämen
wir ſicher noch weniger Lebensmittel. da weniger er
zeugt würde. Man muß ſich alſo hüten, die Gegenſätze
zwiſchen Stadt und Land noch zu vertiefen und zu ver
allgemeinern. Und aus all dieſen Geſichtspunkten iſt der
Entſchluß gewiß als berechtigt anzuerkennen, dem Bauern
ſeinen Anteil an ſeinen Erzeugniſſen zu laſſen und ſeinen
Bedarf in erſter Linie ſicherzuſtellen.

Ein Erſatz der Vollmilch durch Magermilch iſt leider
auch nicht in weſentlichem Umfange zu erhoffen. Für die
großſtädtiſche Bevölkerung wird jedenfalls auf erhebliche
Zufuhr nicht zu rechnen ſein, trotzdem Magermilch in rein
ländlichen Bezirken wie im Oſten zweifellos vorhanden
iſt. Die Schwierigkeit liegt darin, daß bei weiter Be
förderung die Magermilch nicht ſüß in den Verbrauch ge
bracht werden kann.

Neben den Verbrauchern werden durch die Neuord-
nung natürlich auch die Händler getroffen werden, denn
es iſt nur nakürlich, daß bei einer ſtark verringerten
Lieferung von Milch vor allem ein gewiſſer Progentſatz von
Kleinhändlern leer ausgehen muß. So bedauerlich das iſt,
ſo kann von Stkaats wegen doch dagegen nichts geſchehen.
Und auch hier wird es Sache der Gemeinden ſein, einen
billigen Ausgleich zu ſchaffen. Indeſſen beſteht die Hoff
nung, daß wenn wir in dieſem Jahre nicht allzu ſchlecht
mit den Kartoffeln fahren und trotz der geringen Aus
ſichten für die nemaſt, eine Verbeſſerung der Ver
forgung mit Milch und Fett im Ausſicht ſteht. Dann
können auch in erſter Linie für die Kinder, die noch ſchul
pflichtig ſind, und hauptſächlich eine kräftige Ernährung
brauchen, eine beſtimmte Menge von Milch und Fett
ſichergeſtellt werden.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Leipzig, 6. Oktober. Stattliches Sammek-
r Die von den Angehörigen der Reichspoſt u.
Telegraphenverwaltung im Oberpoſtdirektionsbezirk
Leipzig tete Kriegsſammlung ergab bis Ende September

che Summe von 312 000 Mark, die zu Wohl
fahrts zwecken Verwendung fand.

Magdeburg, 6. Oktober. (Als neuer Muſik-
meiſter der 66er) iſt Johannes Breckau als Nach-
folger ſeines Vaters, des Kgl. Muſikdirektors Herm. Breckau
ernannt und nach Magdeburg verſetz: worden.

Oberthan, 6. Oktober. (Arme Kinder!) Der hieſige
Einwohner Schwab erlitt in den Kämpfen im Weſten den
Heldentod. Gleichzeitig mit dem Vater verloren die Kinder
auch ihre Mutkeer, ſie ſollte die Nachricht vom Tode des

erleben. Geſtern wurde ſie beerdigt.

Koburg, 6. Oktober. (Der deutſche Beſitz des
Baron von Reuter). Von der neuerdings angeordneten
Liquidation britiſchen Beſitzezs im Deutſchen Reich iſt, wie
eine am-liche Bekanntmachung des „Reichsanzeigers“ beſagt, auch
„der in Koburg belegene Grundbeſitz des Baron Julius v. Reuter
in London erfaßt worden. Liquidator iſt Finanzrat Otto
Sippel in Koburg.

Teuchern, 6. Okt. (Unſere Jugendkompagnie)hat für dieſen Sonntag Wettkämpfe i.n Wehrturnen angeſetzt,
die auf geräumigen Sportplatze ausgefochten werden ſollen.

Die Beteiligung an demſelben ſcheint ziemlich groß zu werden.
Eine ganze Angahl von Jugendwehren des Kreiſes hat die Be
teiligung zugeſagt. Es handelt ſich dabei um Dreikampf (Hinder-
nislauf, Weitſprung, Handgranaten, Weit und Zielwerfen), Eir
gzelwettkämpfe (100 Meter-Lauf, Hochſprung, Stabhochſprung,
Schleuderballweitwerfen. Turnen am Reck und Varren) und
rig penwerthämpf (Eilbotenlauf, Hindernislaufen und Fauſt-

Goslar, 6. Oktober. Eine unwürdige Schweſter)
Verbotswidriger Verkehr mit Kriegsgefangenen brachte die
Krankenſchweſter Marie Richter aus Goslar auf die
Anklagebank. Die nte, die auf dem Sanatorium
Thereſienhof bei Goslär tätig war, trat dor? in unerlaubte Be
ziehungen zu dem ruſſiſchen Kriegsgefangenen Hauptmann
Alexander Sukowski. Beide machten gemeinſame Spaziergänge,
trieben deutſchen und ruſſiſchen Sprachunterricht und ließen ſich
auch auf einem Bild photographieren. Als die Krankenſchweſter
im Mai eine Urlaubsreiſe antrat, ſchrieb ſie Briefe an Sukowski,
in denen ſie ihn bald mit Sie anredete, bald das vertrauliche Du
gebrauchte. Dann hat die Schweſter Marie auch Kuchen und
Speck von dem ruſſiſchen Hauptmann als Geſchenke angenommen.
Die Strafkammer in Hildesheim erkannte auf eine Geldſtrafe
von 150 Mk. Hoffentlich ſorgt man dafür, daß dieſe „Schweſter
ihren Dienſt nicht weiter ausübt.

Aus Landes und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Arnſtadt, 6. Okt. (Aus dem Gemeinderate.)
Zur Familienfürſorge bewilligte der Gemeindevat eine
weitere Anleihe von 80 000 Mk. Um dem ſehr fühlbaren
Mangel an Schweinefleiſch etwas abzuhekfen, iſt beſchloſſen
worden, eine Schweinemäſterei ſeitens der Stadt einzu
richten. Ein hieſiger Fleiſchermeiſter hat ſich bereit erklärt, in
einem ihm gehörigen Gebäude die Schweinemäſterei aufzu-
nehmen. Die erforderlichen Mittel, auch zum Ankauf von

inen, wurden bewilligt.
Dresden, 6. Oktober. Kriegsteuerungszu-

lagen für Dresdener ſtädtiſche Beamte und
Arbeiter). Der Rat zu Dresden hat beſchloſſen, vom 1. Okt.
an Kriegsteuerungszulagen für verheiratete Beamte, Angeſtellte
und Arbeiter zu gewähren. Die Zulagen betreffen die Ein-
kommen von 1400 Mark bis zu 4500 Mark und beginnen bei
18 und enden bei ſechs Mark für den Monat. Außerdem ſollen
für jedes Kind anſtatt der bisherigen 1,20 Mark künftig 2 Mark
monatlich Zulage gewährt werden. Der Mehraufwand beträgt
jährlich 220 000 Mark. Die Zulagen werden auch für die Lehr
kräfte an den Volks- und höheren Schulen bewilligt.

X Aken, 6. Oktbr. Vom Amts gevicht.) Amtsrichter
Krebs, der von Anfang des Krieges an als Kriegsgerichtsrat
im Felde ſtand, iſt jetzt von ſeiner Behörde reklamiert worden
und hat den Dienſt hier wieder übernommen. Sein Vertreter,
Aſſeſſor Schul z, iſt dem Amtsgericht zu Nordhauſen über
wieſen. Als Gerichtsſekretäre arbeiten hier vertretungsweiſe die
Sekrtäre Gerlach aus Jhlefeld und Stadt mann aus
Weißenfels.

tDDZZJ
Lebens und Genußrffelfragen

Teuchern, 6. Okt. (Die Butterverſorgung)
hat ſich hier allem Anſchein nach zu aller Zufriedenbeit regeln
laſſen. Die in den erſten beiden Wochen nach Einführung der
Reichsfettkarte ausgegebenen Mengen betrugen 80 Gramm pro
Kopf und Woche. Jn der dritten Woche werden 90 Gra:nim
Butter oder 150 Gramm Margarine auf die Karte ausgegeben.
Durch die neuen Beſtimmungen über Hausſchlachtungen
iſt die Neigung zum Mäſten von Schwein?n doch ganz weſent-
lich geſteigert worden. Jetzt wird ſo ein Vorſtentier in
mancher Familie wie ein Augapfel gehütet und gepflegt, die
W garnicht daran gedacht hat, ſich mit Schweinemäſtung ab
zugben.

J Kus Halle und Umgebung
Halle, den 7. Oktober

KriegsAnleihe Zeichnungen
bei der Reichsbankſtelle in Halle (Saale)

I. Anleihe II. Anleihe III. AnleiheFalle 60930 000 809 287 000 122 357 000
Bitterfeld 2869 6 936 000 9 695 000Cöthen 4 766 6 928 000 9 526 000Eisleben 3864 000 8 600 000 12 642 000
Naumburg 3459 000 7 828 000 2 199 000
Weißenfels 27530 000 5 580 000 5 729 000
Wittenberg. 4113000 9 278 000 11 936 000
Jnsgeſamt 82731 000 134 437 000 T 081 000

IV. Anleihe V. Anleihe
Halle 104 250 000 102 950 000
Bötterfeld 8436 000 8 278 000
Cöthen 73859 000 4 800 000Eisleben 13 434 000 9 905 000
Naumburg 7 843 000 7 305 000
Weißenfels 5 522 000 5 493 000
Wittenberg 9944000 9 349 000
Jnsgeſamt 157 288 000 148 080 000

Ausſtellung des Bundes zur Erhaltung und
Mehrung der dentſchen Volkskraft

Die Nahrungsmittelausſtellu war am Eröffnungstagvollſtändig vollendet. Der Beſuch ſetzte ſofort in erfreulicher

Weiſe ein. Jn Halle iſt eine ſo reichhaltige und vor allem
belehrende Ausſtellung kaum je dageweſen. Die außer
gewöhnlich geſchmackvolle Ausſtattung iſt unter der Aegide des
Herrn Direktor Thierſch von ſeinen Schülern und Schüle
rinnen ausgeführt worden.

Hervorgehoben ſei, daß im Teeraum der Ausſtellung ein-
heimiſche Terarten ausgeſchenkt werden. Es kann da auch Tee
gekauft werden. Täglich finden Vorführungen im
Kochen und Backen in Grudeöfen ſtatt. Jn den Aus
ſtellungsräumen ſind eine Anzahl von Damen anweſend, die
Erklärungen zu den ausgeſtellten Gruppen und Gegen-
ſtänden abgeben. Außerdem ſind eine Anzahl von Herren ſtets
bereit, zu führen.

Großen Beifall finden die Gewinne der Lotterie.
Für nur 30 Pfennig kann ein Kochherd für 150 Mark gewonnen
werden, dann folgen Preiſe zu 75, 40, 15, 714, 5, 3 und 134 Mk.
Da auf 10000 Loſe 400 Gewinne ausſchließlich praktiſche
Haushaltungsgegenſtände) kommen, ſind die Ausſichten ſehr
groß. Hervorgehoben ſei vor allem auch die fette Gans, die ge
wonnen werden kann!

Sonnabend und Sonntag bleibt die Ausſtellung bis 9 Uhr
abends geöffnet. Jm Teeraum findet nachmittags Konzert ſtatt

Unermittelte Heeresangehörige,
Fundſachen.

Die bereits vor einiger Zeit angekündigte Sonderliſte
„Unermittelte Heeresangehörige, Nachlaß- und Fundſachen“
wird nunmehr als Beilage zu der preußiſchen Verluſtliſte
Nr. 651 erſtmalig erſcheinen. Der Liſte liegt eine Bildertafel
mit Photographien bei, die der Nachlaßſtelle des preußiſchen
Kriegsminiſteriums mit den unanbringlichen Nachlaßſachen bis
her zugingen, ferner ein Verzeichnis der Namen, zu denen Auf-
klärungen erwünſcht ſind und eine Beſchreibung der unbekann-
ten Nachläſſe mit einem Uhrnummern-Verzeichnis. Wer glaubt,
zu den veröffentlichten Nachlaßſachen und Photographien An-
gaben machen zu können, die zur Ermittelung der Perſönlichkeit
des Eigentümers dienen können, wolle ſolche unter Angabe der
mitveröffentlichten Geſchäftsnummer der Zentralſtelle für Nach-
laßſachen in Berlin N. 9, Leipziger Platz 13, mitteilen. Die
Liſte erſcheint von jetzt ab monatlich als Beilage zu der preußi-
ſchen Verluſtliſte; ſie kann auch einzeln von der Norddeutſchen
Buchdruckerei und Verlagsanſtalt zum Preiſe von 15 Pfg. ein-
ſchließlich Porto bezogen werden. Der Betrag iſt der Be
ſtellung beizufügen.

Nachlaß- und

Nachdruck verboten.)

Der Schatz im Boden
42 Roman von Agnes s er

„Die Leute gehorchen mir auch nicht. Sie achten mich
nicht. Weshalb ſollten ſie auch?“

Er ſagte es ganz gleichgültig. Aber nun verließ ſie die
Ruhe, und ſie ſchrie ihn an.

„Das iſt der Dank? Schämen Sie ſich nicht? Wiſſen
Sie nicht, daß Ste mir Jhr Leben verkauft haben?“

Er gab ſeiner ſchweren Geſtalt einen Ruck. Sein ver
fallenes Geſicht war erdfahl.

„Dank? Das iſt vorbei. Jch habe nichts mehr zu
danken.“ Seine Stimme brach. Wie ein Schluüchzen ſtieß
er die Worte hervor: „Vielleicht habe ich zu fordern.“
Da ging die Frau. Hart ſchloß ſich die Tür hinter

In dieſer Nacht ſtarb unten die kleine Meta. Aennes
rn erfüllte das ganze Haus. Auch das Jüngſte

würde folgen. Sie nährte es noch. Aber die Aufregungen
der Pflege hatten ſie krank gemacht. Der Anſteckung wegen
konnte man keine Amme in das Haus bringen. Meta
wachte bei Geſinen, bei der die Erkrankung beſonders heftig
auftrat. Jn der allgemeinen Unruhe, in den traurigen
Vorbereitungen des Begräbniſſes, hatte man Lida faſt ver
geſſen. Da traf Frau Eyſenblätter Wagner eines Tages
auf der Treppe. Rauh ſagte er ihr, daß nun auch der
Kleine krank ſei. Sie ſah ihm nach, wie er zum erſtenmal
wieder in Lidas Kammer ging. Da lag eine Beute, die ſie
dem Tode gönnte!

Aber Lida kämpfte verzweifelt um dieſes kleine Leben.
Sie empfand kaum, daß Wagner ihr half, mit ihr wachte,
ihr ein wenig Nahrung einflößte, wenn ſie zuſammenſank.
Zuletzt, wenn der Arzt bei den anderen Kranken geweſen,
kam er für einen Augenblick herein und gab eine ober-
flächliche Verordnung. Am Abend des dritten Tages
ſtellten ſich Krämpfe ein. Als der große, runde Sommer-
mond das kleine Kammerfenſter erreicht hatte, ſchien er auf
ein erſtarrtes Geſichtchen. Das tote Kind lag im Schoß
der Mutter. Jhm war geholfen.

Als man den kleinen weißen Sarg aus der Kammer
trug, folgte ihm Lida. In Großvaters Grab ſollte das
Kind et werden. Es war das einzige, was ſie geſagt
hatte ſeit Peterchens Tod. Sie lehnte ſich auch nicht auf
Wagners Arm, als Buſenius ein paar ſegnende Worte über
die Gruft ſprach. Nur daß ſie auf dem Kirchhof blieb, als
ihn die anderen verließen. Sie wartete, bis ſich der Hügel
wieder wölbte, Großvaters Hügel! Dann lachte ſie plötz-
lich. Nunehatteſte ihren Schatz im Boden

Tante Line holte ſie nach ein paar Stunden und
brachte ſie ins Pfarrhaus. Dort behielt man ſie über
Nacht. Früh am Morgen müſſe ſie pieder an das Grab,
hatte ſie geſagt. Peterchen ſei noch nie allein geweſen,
und der Großvater ginge am Tage fort, ſie wiſſe, wohin.
Nur dürfe ſie es nicht ſagen.

Tante Line weinte unten. Sie hatte bei ihr geſeſſen,
bis ſie endlich einſchlief. Darum wußte ſie nicht, daß
Wagner bei ihrem Bruder war.

Auch er war nicht mit den andern zurückgefahren,
ſondern hatte am Krähenhorſt gelegen, bis es dunkelte.
Dann war er in das Zimmer des Pfarrers getreten. Der
hatte ſich die Lampe mit dem grünen Schirm näher gerückt
und las in der Odyſſee. Faſt entſchuldigte er ſeinen
Egoismus. Aber Wagner achtete auf nichts.

„Nun kann ich gehen, Herr Paſtor, nicht wahr? Jch
wollte es ſchon lange. Aber das Kind

Er brach ab. Buſenius verſtand ihn ſofort. Da war
wieder ein Schiffbrüchiger! Wer würde ihm ſeinen retten
den Schleier zuwerfen?

„Wiſſen Sie, daß Lida oben iſt?“
Jener ſtreckte abwehrend die Hand aus.
„Jch will ſie nicht mehr ſehen. Vielleicht habe ich un

recht an ihr getan. Aber heute, wo ich ſie verlaſſe, ſchwöre
ich Jhnen, daß ich an die Kraft meiner Liebe glaubte. Jetzt
iſt es das beſte für ſie, wenn ich ſie nie wiederſehe.“

„Wohin?“ fragte Buſenius endlich leiſe.
„Weit fort, das iſt alles, was ich weiß. Sonſt
Er ſah ſtarr vor ſich hin. Buſenius legte die Hand auf

ſeine Schulter.
„Sündige nicht gegen den Geiſt Gottes in dir“, ſagte

er ſtreng. Nach einer Weile fügte er ſanfter hinzu: „Die
Arbeit iſt ein köſtlich Ding für den Menſchen. Sie
reinigt.“

Er holte eine Flaſche kräſtigen Krankenwein, entkorkte
ſie und goß dem Ermatteten ein Glas voll. Dann brachte
er Brot und etwas kaltes Fleiſch.

„Die Line iſt oben, ich will ſie nicht rufen. Stärken
Dyg ſich, Wagner. Man ſoll Gottes Gaben nicht ver-
achten.“

Er bediente ihn und ſprach ihm zu. Als jener ſich ge
ſtärkt, fiel ihm ein, daß Wagner mit ſeinem Walt zu
ſammen gewohnt hatte. Da ging ihm das Herz auf. Die
gütigen Vaterworte ſchlugen Wagner nieder. Er weinte.

„Sie legen ſich hier auf den Diwan, Wagner. Machen
Sie es ſich bequem, ziehen Sie die Schuhe aus. Morgen
in der Frühe können Sie fort. Jhre Sachen wird man
Jhnen nachſchicken. Alles andere findet ſich. Es iſt ja
heute leicht genug gemacht, voneinander zu kommen!
Niemand wird Sie ſtören. Jch verrate Sie Line nicht.

Und mit Lida ſpreche ich. Es hat keinen Zweck, daß Sie
ihr ſchreiben, obgleich Sie auf meinem Schreibtiſch das
Nötige finden. Jch werde ſie nicht verlaſſen, das verſpreche
ich Jhnen.“

Ehe die Sonne aufgegangen war, verließ Wagner das
Haus. Er wollte zu Fuß nach der Stadt, um alles Auf
ſehen zu vermeiden. Der Mond war ſchon lange unter
gegangen. Blaſſe Dämmerung lag draußen. Ein Nebel
kam vom Haff.

Als er die Gartenpforte leiſe
dem Giebelfenſter des Pfarrhauſes.
in dieſem Jahr früh rot geworden. Jn blutigen Girlanden
hing er um die weißen Gardinen. Er ſchüttelte den Kopf,
als antwortete er der Ueberredung ſeines Herzens. Nein,
er wollte ſie nicht mehr ſehen. Er hatte in dem Zimmer
gelegen, in dem ſie vor langen Jahren unterrichtet war.
Oder waren es nicht lange Jahre? Sie waren ja beide noch
jung! Was für ein furchtbarer Gedanke das war
leben! Jmmer weiter leben! „Arbeit reinigt“, hatte der
Pfarrer geſagt. An die Worte klammerte er ſich, bis ein
unruhiger Schlummer kam.

Nun ſtand er in dem nebligen Morgen, der ſeiner un
gewiſſen Zukunft glich. Ein Hund ſchlug an. Es war Zeit.
Langſam ſtieg er die Dorfſtraße empor, zur Chauſſee.

Der Hof lag wie unter einem ſchwarzen Baldachin.
Ein Teil der Leute hatte die Arbeit wieder aufgenommen,
aber ſie ging langſamer. Frau Geſine ſaß wieder am
Fenſter der Giebelſtube. Die Kleine, die ihren Namen trug,
lag noch zu Bett. Ein ſchweres Ohrenleiden hatte den
Scharlach abgelöſt. Sowie der Arzt es geſtattete, wollte die
Mutter ſie nach Hauſe bringen, in die Behandlung eines
Spezialarztes. Metas Muttergefühl war mächtig durch-
gedrungen. Jhr guter Kern kam heraus. Jetzt kümmerte
ſie ſich nur um ihr Kind. Jhre ungeſtümſten Lebens-
hoffnungen wechſelten mit ungeſtümer Verzweiflung. Sie
ſah Geſine in Zukunft taub, arm und verlaſſen. Sie
glaubte nicht mehr an das Glück auf dem Hofe. Eerüchte
gingen um, die niemand nachprüfen konnte. Es kämen
keine Nachrichten von Steiner, hieß es. Der Baumeiſter
hatte mit Frau Eyſenblätter eine lange Unterredung.
Man wüßte nicht, wo der Geheimrat wäre. Man hatte ſich
an ſeine Familie in der Schweiz gewendet, aber keine Aus
kunft erhalten können. Dort trafen regelmäßig Briefe des
Vaters aus Berlin ein. Aber er ſelbſt war nicht zu finden

„Und die Aktiengeſellſchaft?“
Der Unternehmer zuckte verlegen mit den Achſeln. Es
ſei alles ſo unſicher. Es hätte ja alles in Steiners Hand
gelegen! Dazu die ſchlechten Zeiten. Es wäre am beſten,
er führe ſelber nach Berlin. Die Gelder ſeien ausgegangen.

(Fortfeunng folgt.)

zuklinkte, ſah er nach
Der wilde Wein war



Poſt an iweſen n retion gebiet in
Es beſtehen bei manchen Angehörigen Zweifel darüber, in

velcher Weiſe die Poſt an die im franzöſiſchen Operationsgebiet
unter engliſcher Oberhoheit ſtehenden Kriegsgefangenen zu ver
m iſt, die als Adreſſe eine „Priſoners of War Company der

E. F. r Expeditionary Force“) aufgeben. Die Sen-
dungen ſind in genau der gleichen Weiſe direkt an den Ge-
fangenen zu richten, wie die Sendungen an die ander
Gefangenen, die unter Bekanntgabe einer Lageradreſſe ge
ſchrieben Haben. Damit die Poſt aber in der richtigen Weiſe
über Holland England geleitet wird, iſt es zweckmäßig, einen
entſprechenden Leitvermerk anzugeben. Eine richtige Adreſſe
würde alſo z. B. lauten: Via Holland England Kriegs
gefangenen Sendung To the Priſoner of War Hein-
rich Nr. 485, Nr. 11. u of War Companmhy,Britiſh Expeditionary Force (Frankreich). Die näheren Be
ſtimmungen über den Poſtverkehr mit den Kriegsgefangenen in
den verſchiedenen feindlichen Ländern ſind koſtenlos zu beziehen
von der Hilfe für kriegsgefangene Deutſche in
ſeſegevurg, Altes Rathaus, ſowie von deren Orts-

ellen.

en

Erhöhung der Familienunterſtützung. Der Deutſch-
nationale Handlungsgehilfen- Verband hat den Bundesrat um
eine Erhöhung der Familienunterſtützung gebeten. Die Unter-
ſtützungen betragen jetzt 15 Mk. für die Ghefrau und 7,50 Mk.
für jedes Kind. Jn der Begründung iſt auf die Teuerung ſowie
auf die vermehrten Ausgaben hingewieſen worden, die mit dem
herannahenden Winter unvermeidbar ſind.

An Spenden für den Deutſchen Flottenverein gingen bei
der Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung ein von Prof. K. W.
5 Mk., A. L. 1,50 Mk., K. S. 1 Mk., Dr. Goldmann 3 Mk.,
N. N. 1 Mk., Oberpflegerinnen und Pfegerinnen der Anſtalt
Nietleben 20 Mk., N. N. 1 Mk., Frau Kammerdirektor Bieler,
Uleſtraße 9, 5 Mk.

Die goldene Hochzeit begeht am 14. Oktober der Lohn
diener Friedrich Fleiſcher mit ſeiner Gattin. el
d bedient in der Saalſchloßbrauerei ſchon ſeit bangen
Jahren.

Treue im Dienſt. Am 1. Oktober waren 40 Jahre ver
floſſen, ſeitdem die Stütze Marie Graue in den Dienſt der
Familie von Fräulein Ulrich,Margaretenſtraße, kvat. Schon
bei den Eltern des Frl. Ulrich war ſie in Dienſten und hat ſich ſo
ordnungsmäßig betragen, daß ſie auch weiter bei den Kindern
S Die treue Dienerin wurde von ihrer Herrſchaft
beſchenkt.

Der Verein Halliſche Oſtpreußenhilfe für Bialla hat,
durch allerlei widrige Umſtände behindert, erſt jetzt in eine
regere Tätigkeit für unſere Patenſtadt eintreten können. Er
wendet ſich in einer großen Anzahl von Werbebriefen an die
oft bewährte Opferwilligkeit der Bürger unſerer Stadt, die,
vom eigentlichen Kriegsungemach verſchont, des von den Ruſſen
hart mitgenommenen oſt preußiſchen Städtchens, nicht vergeſſen
wird. Für den Winter plant der Verein eine Reihe von Veran-
ſtaltungen, deren erſte am Freitag, den 13. d. Mis., in den
„Thaligſälen“ ſtattfinden wird. Wir weiſen auf die Bekannt-
machung im Anzeigenteil hin, der wir entnehmen, daß das Ober
haupt und ein angeſehener Bürger unſerer Patenſtadt die weite
Fahrt nicht ſcheuen wollen, um uns aus eigenem Erleben
Bialla in Frieden und Krieg zu ſchildern.

Martha Seeliger, die beliebte halliſche Konzertſängerin,
veranſtaltet demnächſt einen eigenen Liederabend unter Mit-
wirkung namhafter Künſtler.

Vereins-Anzeiger
3. Kommunaler Bezirksverein. Jahreshauptverſammlung am

13. Oktober, 84 Uhr, im „Paradiesgarten“. Mitteilungen
des Vorſtandes. Jahresbericht. Rechnungslegung. Feſt
ſetzung des Jahresbeitrages. Vorſtandswahl. Wünſche aus
der Verſammlung.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Verlin, 6. Oktober. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

New Hork Wew o e 9 9 e tHolland 227 227Dänemark 156/, 1562,Schweden 159.00 159Norwegen 158 159weis 105 284Oeſterreich- Ungarn 68.65 69.
Bulgarien 79 80e

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 6. Okt. Die guten Heeresberichte und die Meldung

don der Verſenkung der „Franconia“ ſtärkten die vertrauens-
volle Stimmung der Börſe und wirkten auf die Kaufleute an
regend. Hierauf zogen beſonders Rheinmetall, Daimler Moto
ren, ferner Phöntx, Oberſchl. re und Oberſchl.
Eiſeninduſtrie Vorteile. Jm ſpäteren Verlau litten einige
Werte unter Gewinnſicherungen, andere dagegen, wie beſonders
Oberſchl. Eiſeninduſtrie, ſetzten jedoch die Auftwärtsbewegung
fort. Anleihen bewahrten bei mäßigem Geſchäft ihre Feſtigkeit.
Ruſſiſche Fonds waren gebeſſert.

Produktenbörſe
Berlin, 6. Okt. Jm Hinblick auf den morgigen hohen isra-

elitiſchen Feiertag hielten ſich die Umſätze im Produktenverkehr in
veſcheidenzn Grenzen. Das Schwergewicht des Handels lag
wiederum in mannigfachen Abſchlüſſen für alle Rübengrten. Da
neben waren auch Erſatzſtoffe begehrt, hauptſächlich Spelzſpreu
mehl. Die an den Markt gekommenen Zufuhren von Heu wur-
den ſchlank aufgenommen. Wettecr: trübe.

Giewinn- Auszug
der

8. Preuss?- Südd. (234. Kgl. Preuss.) Klassen-IDiterie

4. Klasse, 1. Ziebungstag. 6, Oktober 1916.
Aut jede gerogene Kummer sind weil gieleh hohe en n

m e e(Ohne Gewüuhr.) Nachdruck Verboiten.)
In der Vormittagsziehung wutäen Gewinne über 192 Mark gezogen.

2 Gewinne zu 15000 M 87896
4 Gewinne zu 10000 I 84524 116574
6 Gewinne zu 5000 M 922 38007 19437565
s Gewinne zu 3000 M 84925 139117 152801 156738
14 Gewinne zu 1000 M 20640 40711 107748 118569 118809 145551

79846tree 24 Gewinne zu 500 M r 14414 91491 95702 108507 100320
196173 197326 29t t. zu 400 M 4686 10025 14464 22287 30896 35571 35592

44551 e8028 76205 81975 111530 118801 132289 134852 140791 143448
151659 108613 176430 177106 1774098 180763 187932 200463 2065594

n der Nachmitiagsziehnng wurden Gewinne über 192 Mark gozogen.
4 Gewinne zu 3090 M 40985 462878

000 M 37078 es804 202418e e 600 M 260296 84808 68146 63646 82608 112151
36914 144140 146804 186237 215568n M 10108 16261 16188 20027 22102 220734600 89701 a8 67604 56300 66172 67251 67680 74216 8440

32068 07606 102108 106688 112749 114860 125606 128500 181402 1081
142403 140262 140276

r

165499 167823 175276 212050 215367 219726

ledigt. Sonderausſchüſſe

vom Kongreß
für KriegsbeſchädigtenHürſorge

Die Septembertagung des Kongreſſes für Kriegsbe-
ſchädigten Fürſorge in Köln- zeigte regen Beſuch und be
wies, wieviel für das Wohl unſerer Kriegsbeſchädigten
ſchon getan worden iſt und noch wird getan werden können.
Profeſſor Bieſal ski ſprach über die Tätigkeit des
Arztes in der Krüppelfürſorge, für die auch die Mitarbeit
der Lehrer und Seelſorger unerläßlich ſei. Drei Tage
währten die Beratungen des Reichsausſchuſſes für Kriegs
beſchädigtenFürſorge. Nachdem vom Vorſitzenden, Landes
Profeſſor Bieſalski ſprach über die Tätigkeit des
die Organiſation und die bisherige Tätigkeit des Reichs
ausſchuſſes, der am 16. September 1915 in Berlin zwecks
Wahrung der gemeinſchaftlichen Jntereſſen und Förderung
und Beratung der verſchiedenen Landes, Provinzial und
OrtsFürſorgeſtellen gegründet worden iſt, iſt im Ausſchuß
jeder Bundesſtaat mit einer Stimme, das Reichsamt des
Jnnern durch einen Reichskommiſſar vertreten. Die laufen-
den Arbeiten werden von einer Reichsgeſchäftsſtelle er

t mit Untergruppen erledigenEinzelfragen. Jn ihnen ſind Vertreter der Behörden,
wirtſchaftliche Vereinigungen und Organiſationen tätig.
Wie Ober-Regierungsrat Dr, Schreyer München aus
führte, ſind die Grundlagen der geſetzlichen und militäri-
ſchen Fürſorge das Offizier-Penſionsgeſetz und das Mann
ſchaftsverſorgungsgeſetz. Die bürgerliche Fürſorge ſoll die
geſetzliche ergänzen und auf die Verbeſſerung der Kriegs
Fürſorgegeſetzgebung einwirken. Möglichſt viele Kriegs
beſchädigte ſollen nach dem Vortrage von Profeſſor von
Strebel- Stuttgart der Landwirtſchaft zugeführt
werden. Ueber ländliche Siedelung ſprach Regierungs
tat von Schwerin Frankfurt a. O., über ſtädtiſche
Wirklicher Geheimer Rat Dr. Dernburg Berlin. Das
Kapitalabfindungsgeſetz ſei als wichtiger Fortſchritt auf
dem Gebiete der ländlichen Siedelung zu begrüßen; auf
die Gefahr der Abwanderung in die Städte mit ihrem
Wohnungselend und den Folgen (Geburtenrückgang und
Sinken der Wehrkraft des Volkes) wurde eindringlich hin
gewieſen. Ueber induſtrielle Fürſorge für die Kriegsbe-
ſchädigten ſprach Hüttendirektor Probſſt Düſſeldorf, der
Leiter einer vom Phönix A. G. eingerichteteten Lazarett-
werkſtätte. Mannigfache Möglichkeiten wurden den Kriegs
beſchädigten zur Rückkehr in die Jnduſtrie geboten, ebenſo
hat die Induſtrie kräftigen Anteil an den Arbeiten für die
Schaffung vpraktiſch brauchbarer Erſotzglieder genommen.
Am zweckmäßigſten werden die Verwundeten in kleinen
Werkſtätten beſchäftigt, da ſich dort der Meiſter beſſer mit
ihnen beſchäftigen kann. Während der Vorſitzende der
Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands, Ab
geordneter Le gien verſicherte, daß den Arbeitnehmern
auch bei einer Aufbeſſerung der Kriegsbeſchädigten durch
ein aus Rente und Lohn beſtehendes Einkommen jede
Mißgunſt fernbleiben werde, ließen die Reden der Ver
treter der Gewerkſchaften und der Angeſtelltenorgani-
ſationen dem „Arbeitgeber“ zufolge, jede Sachlichkeit ver
miſſen. Man fühlte ſich in eine politiſche Agitationsver
ſammlung verſetzt. Dieſer Vorſtoß gegen das Unter-
nehmertum entbehrte aber jeder Grundlage, denn dieſes
iſt bemüht, den Kriegsbeſchädigten ihre Lage zu erleichtern.

Ueber die Unterbringung der Kriegsbeſchädigten im
öffentlichen Dienſt unterrichtete die Kongreßteilnehmer
Bürgermeiſter Lupe-Frankfurt; er warnte vor der An
nahme, daß der Staat oder die Kommune eine erhebliche
Anzahl von Kriegsbeſchädigten wieder einſtellen könnten,
und wies auf die Beſtimmungen hinſichtlich der Entlöhnung
im öffentlichen Dienſt hin, wonach kriegsbeſchädigte Ange
ſtellte ſich nicht beſſer ſtehen ſollten als andere Beſchäftigte
an anderen Stellen. Die Frage der Verwendungsmöglich-
keit der Kriegsbeſchädigten im Handel erörterten Kom
merzienrat Sönnecken- Bonn und Kaufmann
Döring- Hamburg. Danach bietet der Handel den
Kriegsbeſchädigten mancherlei Beſchäftigungsmöglichkeit,
eine genügende Vorbildung iſt aber unerläßlich. Bäcker
meiſter Bienert verlangte als Vertreter des Handwerks
eingehende Fürſorge für die ſelbſtändigen Kriegsbe-
ſchädigten. Den Arbeitsnachweis für Kriegsbeſchädigte be-
handelte Rechtsanwalt Dr. Fiſcher. Die Arbeitsvermitt-
lung müſſe ſich bemühen, dauernde Stellungen zu ſchaffen,
und zwar ſoll der Kriegsbeſchädigte im alten Berufe
wieder der Arbeit zugeführt werden. Jn einer Zentral-
ſtelle müſſen alle Fäden der Jnvalidenfürſorge zuſammen
laufen, und dieſe Jvvaliden-Fürſorgeſtellen müßten mit
den öffentlichen und fachlichen Arbeitsnachweiſen zu
ſammenwirken. Der Vorſitzende ſchloß die Tagung mit
der Verſicherung, daß der Reichsausſchuß auch weiterhin
ſeine ganze Kraft für unſere Kriegsbeſchädigten- Fürſorge
einſetzen werde.

Letzte Telegramme
Amerika baut in China Eiſenbahnen

London, 5. Okt. Wie „Daily Telegraph“ aus New
York vom 3. meldet, hat die American Jnter-
national Corporation, die im Anfang des
Krieges von der National City Bank gegründet wurde, um
den amerikaniſchen Außenhandel zu fördern,
ſoeben einen Vertrag mit der chineſiſchen Regie
rung über den Bau von Eiſenbahnen in der
Länge von 1100 engliſchen Meilen abgeſchloſſen.

Wert der verſenkten „Franconia“
Berlin, 7. Oktober. Nach Meldung verſchiedener Morgen

blätter wird in Schiffahrtskreiſen der Wert des verſenkten
Dampfers „Franconia“ auf 20 400 000 Mark angegeben.

Angeſpülte Minen
Haag, 6. Okt. Jm September wurden der

nieder ländiſchen Küſte 129 Minen ange-
ſpült, von denen 103 britiſchen, 1 franzöſiſchen, 9 deutſchen
und 16 unbekannten Urſprungs waren.

Englands Mannſchaftserſatz
London, 6. Oktober. „Daily News“ meldet, daß die

Regierung bisher die Frage der Erhöhung des militä-
riſchen Dienſtpflichtalters nicht in Erwägung gezogenhabe. Das Dienſtpflichtalter werde vielleicht noch vor Ende des
Kriegs erhöht werden müſſen, aber man würde dadurch doch
nicht viele Soldaten erhalten. Jm Kriegsamt glaubt man jetzt,
daß man durch die Einberufung der vorläufig Be-
weiten genügend Erſatzmannſchaften bekommen werde.

an
e

Zuu ſechs Jahren Zuchthaus verurteilt
Danzig, 6 Okt. Das verhandelte

den Rendanten der Königlich Techniſchen Hochſchule zu Danzig,
heute gegen

Rudolf Both wegen Unterſchlagung im Amt und Urkunden-
fälſchung. Jn den Jahren 1906--1916 hat Both eine Summe von
450 000 Mark dem Fiskus unterſchlagen. Das Urteil lautete
auf ſechs Jahre Zuchthaus und ſechs Jahre Ehrverluſt
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Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 6. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Die Artillerieſchlacht zwiſchen der Ancre

und der Somme geht heftig weiter. Jm Anſchluß an
drei am Morgen geſcheiterte engliſche Angriffe hart öſtlich
der Anecre entſpannen ſich lebhafte Handgranatenkämpfe,
die bis in den Abend hinein dauerten. Zwiſchen Morval
und Bouchavesnes ſchritten nachmittags ſtarke fran
zöſiſche Kräfte zum Angriff. Truppen der Generale von
Boehm und v. Garnier haben den Stoß zwiſchen
Frégicourt und Bouchavesnes nach hartem Nahkampf
blutig abgeſchlagen. Beſonders zeichneten ſich die
Jnfanterie-Regimenter Nr. 155 und 186 aus.

Südlich der Anere friſchten die Feuerkämpfe
zeitweiſe merklich auf.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des GeneralfeldmarſchallsPrinz Leopold von Bayern

An der Kampffront weſtlich von Luck blieb der er
ſchöpfte Gegner geſtern ruhig. Jn den letzten Tagen
wurden hier ſechs Offiziere, 622 Mann gefangen genommen
und acht Maſchinengewehre erbeuket.

Zwiſchen den Bahnlinien von Brody und
Zborow nach Lemberg lebte die Gefechtstätigkeit auf.
Dem ſtarken feindlichen Feuer folgten wiederholte kräftige
Angriffe, die bei Wyſocko, Dubis und Zarkow be-
reits im Feuer zuſammenbrachen, bei Batkow
(am Sereth) durch friſchen Gegenſtoß deutſcher Bataillone
zurück geſchlagen wurden; drei Offiziere, 120 Mann
blieben gefangen in unſerer Hand.

An der Armeefront des Generals Grafen von
Bothmer haben die Ruſſen beiderſeits der Zlota
Lipa den Kampf wieder aufgenommen. Deutſche, öſter
reichiſch- ungariſche und türkiſche Truppen haben an ihrem
zähen Widerſtände den oft wiederholten Sturm ſich
jedesmal brechen laſſen. Der an einzelnen Stellen ein-
gedrungene Feind wurde ſofort zurückgeworfen, büßte
neben ſeinen großen blutigen Verluſten 510 Gefangene
ein und verlor acht Maſchinengewehre. Die Stellung
iſt reſtlos behauptet.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Jn der Gegend von Boharodczany ((an dert
Byſtrzytea Solatwinska) blieb ein ſchwächerer ruſſiſcher
Vorſtoß ergebnislos.

Aus den Karpathen nichts Neues.
Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen

Der Rumäne iſt geſtern erneut ge ſchlagen.
Jm Goergeny- Abſchnitt warfen öſterreichiſch

ungariſche Truppen die Rumänen aus ihren Stellungen
ſüdweſtlich von Libanfalva, wieſen weiter ſüdlich am
Boekecs-Kopf Angriffe ab und eroberten beiderſeits der
Straße Magyares-Parajd die am 3. Oktober verlorene

zurück. Ueber 200 Gefangene wurden einge-
ra 7Verbündete Truppen unter dem Oberbefehl

des Generals v. Falkenhayn haben nach glück-
lichen Gefechten bei Reps (Koehalom) und Kri-
halna (Kiralyhalma) den Feind über den Homorod
und Alt zurück gedrängt. Die hartnäckig verteidigteStellung am n ne iſt erſtürmt, mehrere
100 Mann ſind gefängen genommen, zwei ſchwere, 28 Feld-
und 13 Jnfanteriegeſchütze ſind erbeutet. Der Gegner
iſt im Rück zug durch den Geiſterwald. Er wird verfolgt.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Mackenſen

Aus nachträglich eingelaufenen Meldungen geht her
vor, daß es nur einem Teil der bei Rjahovo über die Donau
gegangenen rumäniſchen Truppen gelungen iſt, ſich auf
das nördliche Strom-Ufer zu retten, während der Reſt, in
öſtlicher Richtung fliehend, auf die von Tutrakan anmar-
ſchierenden verbündeten Truppen ſtieß und ver nichtend
geſchlagen wurde.

Die auch geſtern wiederholten feindlichen An-
griffe öſtlich der Bahn Cara Orman-Kobadinnu ſind aber-
mals geſcheitert.

Luftſchiff und Flieger griffen Bahnanlagen und
Truppenlager nördlich der Donau mit Bomben an.

Mazedoniſche Front
Die am linken Struma-Ufer ſtehenden bulgariſchen

Truppen räumten in der Nacht zum 5. Oktober ohne feind-
liche Störung einige der am weiteſten vorgeſchobenen Orte.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Wetterbericht
vom 6. Oktober. In ganz Deutſchland wiederholten ſich geſtern
und nachts bei ſehr mildem Wetter die Regenfälle, die in den
ſüdweſtlichen, mittleren und öſtlichen Gebietsteilen vielenorts
von Gewittern begleitet waren. Größere Niederſchlagsmengen
fielen wieder in den Küſtenſtrichen ſowie am Bodenſe?. Auch
heute früh erreichten die Morgentemperaturen zumeiſt 15 Grad.

Ausſichten für Sonnabend: Ziemlich trübe, mild,
t

eiſe Regen.
Verantwortlich: S

für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Vörſen-
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
in Halle (Saale).

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 473.
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 






